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Die Musik scheint irgendwie dumpf. Wie eine leise Stimme im Kopf die mir zuflüstert. Du hast etwas vergessen…es ist sicher sehr wichtig. Aber die Stimme will einfach nicht klarer werden. Leise säuselt sie vor sich hin. Die Stimme ist weiblich. Beinahe die meiner Mutter. Nur älter. Ein logischer Gedanke, so erscheint es mir. Mama habe ich bereits seit fünf Jahren nicht mehr gesprochen. Und doch ist es ihre Stimme, die mir ein Dickicht an Worten ins Ohr singt. Es wird immer lauter.


Jetzt auch klarer. Ich hebe den Kopf und versuche die Augen zu öffnen. Warum sind meine Augen geschlossen? Seltsam. Langsam dringt mir ein Lichtstrahl mitten in die Augen. Beinahe bin ich gezwungen sie wieder zu schließen. Die Gedanken scheinen sich zu sammeln.


Ich bin allein. In meinem Bett. Die Lichtstahlen der Sonne sind langsam oberhalb des Plissees auf mein Kopfende geschimmert. Meine Mutter ist definitiv nicht in meinem Studentenzimmer. Es braucht ein paar Sekunden, bis sich meine Gedanken und mein Blick auf den Radiowecker fokussiert haben.


Dann setzt er ein - der Schreck!


Der Radiowecker muss mittlerweile bereits eine halbe Stunde vor sich hingesungen haben, denn ich habe verschlafen! Schnell schlage ich die Bettdecke zur Seite und suche mit meinen Zehen den Boden nach meinen Pantoffeln ab. Die knappen Lichtstrahlen der Sonne, die ausnahmsweise einmal scheint, helfen mir in dem ansonsten abgedunkelten Raum mein Ziel mit den Füßen zu finden. Ich raffe mich auf. Verknautscht im Gesicht schlurfe ich der Zimmertür entgegen. Tausend Dinge gehen mir im Kopf herum. War mein Kopf eben noch zwischen Traumwelt und Wirklichkeit gefangen, so ist er nun klar und versucht all die Gedanken auf einmal zu sortieren.


Wann habe ich eigentlich das letzte Mal in meinem Leben verschlafen? Wahrscheinlich noch nie. Zu mir passt es eher, dass mich eine innere Uhr eine halbe Stunde vor dem Wecker wachruft.


Welche Termine stehen heute alle an? Habe ich noch Zeit zum Duschen oder sollte ich es gut sein lassen und mit einer Katzenwäsche schnell durchs Bad huschen? Dann hätte ich die halbe Stunde sicher schnell wieder aufgefangen. Ich entschließe mich dazu.


Auf dem Weg zwischen meinem Zimmer und dem kleinen Bad am Ende des Flures begrüße ich Laura, meine WG-Freundin, nur knapp.


Sie ist guter Laune und begrüßt mich mit Handtuch um die Haare gewickelt freudig.


Ich lasse sie stehen, raune nur schnell, dass ich spät dran sei.


Die erste Vorlesung beginnt in einer knappen Stunde.


Ich hechte also schnell ins Bad. 10 Minuten später, aber wunderbar erfrischt, stehe ich vor meinem Schreibtisch. Schlüpfe schnell in die Klamotten des Vortages, welche gestern ihren Weg über dem Schreibtischstuhl gefunden haben.


Noch immer denke ich an die Stimme meiner Mutter. Ich habe sie schon so lange nicht mehr gehört. Fünf Jahre.


Würde ich mich nicht so stressen, wäre jetzt genau der richtige Moment, um in Melancholie zu versinken. Hätte ich mir vorstellen können jetzt die Hand meiner Mutter zu nehmen und mit kleinen Händen über das Muttermal zwischen ihrem linken Zeigefinger und Daumen zu fahren. Oder mein Muttermal, welches sich an der gleichen Stelle befindet, wie ein Puzzleteil auf ihres zu legen. Ich erlaube es mir jedoch nur kurz in Gedanken zu versinken.


Den Geruch meiner Mutter immer noch in der Nase lasse ich das Plissee hoch und vertreibe mit dem Lichteinfall die Gedanken an ein früheres Leben. An ein Leben in Liebe und Zuneigung. An die Wärme und Zufriedenheit. An alles, was einmal war.


Mein Blick streift die Morgensonne.


Meine Haut atmet auf. Seit Ewigkeiten haben keine Sonnenstrahlen meine Haut mehr berührt. Kein Vitamin D mehr bilden können. Wurde nicht mehr gewärmt von den wohltuenden Strahlen.


„Kommst du noch frühstücken, oder kann ich den Tisch abräumen?“ Laura ruft durch die noch halb geöffnete Zimmertür.


Ich reiße mich von den wunderbaren Strahlen ab und sammele mich.


„Ich beeile mich. Bin sofort da.“


Wäre Laura nicht gewesen hätte ich trotz meiner vorherigen Eile den Weg zur Uni nicht eingeschlagen und wäre in Gedanken versunken am Fenster stehen geblieben. Wobei mich der Blick über ein mittelprächtiges Häusermeer sicherlich nicht hat inne halten lassen. Aber der Frage, wann ich das letzte Mal die Sonne genießen konnte.


Ich schlage mir den Gedanken aus dem Kopf, hebe in einem den Rucksack, den ich Gott sei Dank bereits gestern gepackt hatte, auf die Schulter und eile aus dem Zimmer in Richtung Frühstück.


Dem Duft von frisch aufgebrühtem Kaffee folgend schmiere ich mir so schnell wie möglich, mein Brot, stelle die Butter mit der anderen Hand bereits wieder in den Kühlschrank, stupse dessen Tür mit dem Fuß im Umdrehen an, um sie zu schließen, fasse mit der anderen Hand bereits meine Brotdose, um das Brot für später einzupacken und trinke einen Schluck der herrlich braunen Brühe nur um dann festzustellen, dass ich die Milch vergessen habe.


Egal.


Mit dieser zirkushaften Meisterleistung verabschiede ich mich aus der Wohnung und gehe zu Laura, die bereits ihre Schuhe überstreift und an der Wohnungstür wartet.


„Was ist denn heute Morgen los mit dir? Verschlafen?“


„Ja. Ach egal - jetzt bin ich hier - los geht’s“ Normalerweise bin ich direkt mit dem Wecker klingeln wach und voll zurechnungsfähig. Aber heute wird garantiert nicht mein Tag werden. Ich habe es im Gefühl.


Und mein Gefühl scheint mich nicht zu täuschen. Das verrät mir Lauras Blick als sie die Treppe voran eilend zum Fahrradkeller geht und mein Fahrrad entdeckt.


„Du scheinst gestern auf dem Heimweg doch in Etwas hinein gefahren zu sein. Dein Reifen ist platt.“


Ich schaue mir das Schlamassel an. Die Stirn in Falten gelegt gehen meine Gedanken direkt zu Plan B hinüber.


Bus oder zu Fuß?


Ich verabschiede mich schnell von Laura, die mir direkt vorschlägt mich auf dem Gepäckträger ihres Rades mitzunehmen. Aber ich lehne dankend ab. So würde nun mal nur ich zu spät kommen. Laura würde es pünktlich zu Vorlesung schaffen.


Ich hieve mir den Rucksack wieder auf die Schultern und mache mich auf den Weg.


Unsere Stadt ist morgens um diese Zeit nicht mehr verschlafen, aber auch nicht allzu hektisch. Als ich die Straße betrete, grüßt mich der Zeitungshändler aus dem kleinen Kiosk an der Ecke freundlich aber auch halb abwesend.


Alle Menschen, die ich erblicke, sind eilig unterwegs. Sie sind nicht unfreundlich, aber richtig warm bin ich in den letzten Jahren mit ihnen auch nicht geworden. Morgens grüßen immer die gleichen Menschen. Einige eilen davon, manche scheinen die Abgase der Autos förmlich zu inhalieren.


Kinder habe ich schon lange keine mehr in den Gassen spielen sehen. Sie hängen wahrscheinlich jetzt bereits in ihren Klassen und ärgern ihre Mitschüler.


Früher in meiner Kindheit war es anders. Laura war damals bereits mit mir befreundet. Wir waren eigentlich immer unzertrennlich.


Haben jeden Tag zusammen die Schulbank gedrückt und nachmittags in die endlos langen Sommerabenden hinein gespielt und später mit meiner Clique zusammen Eis gegessen oder was man halt so als Teenie macht.


Es fängt langsam an zu regnen.


Es wäre ja auch zu schön gewesen, wenn sich der Sonnenschein mal für einen ganzen Vormittag blicken lassen würde.


Ich gehe weiter immer die stark befahrene Straße entlang. Weiter an Häusern vorbei, welche dringend eine Renovierung notwendig gehabt hätten. Und zwar schon vor Jahren. Der Putz bröckelt ab, die Wände sind beschmiert. Aber so ist es halt eben. Als „armer Student“ kann man sich nicht die teuersten Wohngegenden leisten.


Das Studentenwohnheim war vor zwei Jahren voll besetzt. Und da Laura und ich zusammen beschlossen hatten ein Medizinstudium zu beginnen haben ihre Eltern und mein Vater beschlossen die kleine Dreizimmerwohnung in dem nicht allzu teuren Stadtteil zu erwerben. Die Wohnung war eigentlich perfekt. Sie war nicht im Erdgeschoß - denn davon hat man zwei jungen Mädchen abgeraten, es sei viel zu gefährlich und zu leicht für Einbrecher - hatte je ein Zimmer für uns und eine gemütlich große Wohnküche mit Sofaecke.


Die Wohnung lag nicht allzu weit von der Uni entfernt, aber auch nicht so dicht an der Innenstadt, dass der Lärm des Alltagslebens zu stressig gewesen wäre. Ein Kiosk für den alltäglichen Lebensbedarf war auch um die Ecke und mein Vater war gut mit dem Bus zu erreichen. Außerdem lebten wir mietfrei. Wir beide waren also nicht unbedingt gezwungen neben dem Studium auch noch zu jobben, um die Miete zu zahlen. Was will man mehr? Ich biege ab. Die Uni kommt bereits in Sichtweite. Laura ist längst da und sitzt womöglich schon in der Vorlesung, die in 5 Minuten beginnt. Meine Schritte werden immer schneller.


Ich hasse es zu spät zu kommen. Zu Verabredungen, zur Uni, damals zur Schule… egal wohin.


Die Aufmerksamkeit, die einem zuteil wird, all die Blicke die einen neugierig verfolgen wenn man dann seinen Platz einnimmt. Alle die Blicke scheinen mich dann zu durchlöchern und zu treffen wir Kugeln. Darauf habe ich definitiv keine Lust.


Ich fange also an zu laufen.


Das Gelände der Uni ist riesig. Der Teil mit meinem heutigen Hörsaal liegt jedoch glücklicherweise unmittelbar in meiner jetzigen Richtung und wenn ich mich anstrenge und noch einen Zahn zulege, werde ich ihn sicherlich rechtzeitig erreichen.


Ich laufe. Stoße auch nur fast in eine Gruppe von lässigen „ichbinzucoolzumlernen“ Studenten zusammen, haste weiter an ihnen vorbei und ärgere mich, dass ich vorhin nicht mehr Deo nach meiner Katzenwäsche benutzt habe.


Ich müffele jetzt schon.


Nur ein kurzer Sprint, mein Körper arbeitet auf Hochtouren.


Egal, ich habe es geschafft und komme in der letzten Minute an.


Der Professor betritt zeitgleich mit mir den Hörsaal. Ich setze mich in die hintere Reihe und es kann losgehen.
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Der Regen prasselt immer noch gegen die Scheiben der Universität. Ich sammele meine Unterlagen zusammen und stopfe sie etwas lieblos in meinen Rucksack, wobei einige Seiten verknicken. Mist!


„Esme?“ Es ist Laura die sich zusammen mit Mark, einem Kommilitonen, nach Ende der Vorlesungen einen Weg durch die anderen Studenten zu mir nach hinten bahnt.


„Kommst du mit etwas essen? Heute steht mal kein Burger auf der Essensliste der Kantine.“


„Ich denke schon, mein Brot von vorhin ist schon lange leer und ich habe einen Riesenhunger. Ich kann schon gar nicht mehr denken.“ Ich begrüße meine beiden Freunde freudig. Ist das doch der erste Moment des Tages, der mich etwas zum Verweilen einlädt. Der Stress des Vormittags fällt von mir ab.


Ich weiß schon, warum ich sonst nicht vorhabe zu verschlafen. Das zieht sich einfach durch den ganzen Tag.


Erst verschlafen, dann das kaputte Rad und der Regen….


Ich war plitsch nass, als ich vor einigen Stunden den Raum betreten hatte. Nasse Klamotten - ich kam mir vor wie ein nasser Hund. Hoffentlich werde ich mich nicht noch erkälten.


Da es für März auch noch außergewöhnlich kühl ist, war das neben der Angst zu spät zu kommen definitiv eine meiner Hauptsorgen.


Etwas vom Unterricht zu verpassen eher nicht. Da ich bislang eigentlich ziemlich gute Noten hatte und sich das Medizinstudium an mein Leben anzuschmiegen scheint.


Schon als Kind habe ich es geliebt die Tiere um mich herum zu verarzten und meinem Vater Pflaster zu kleben, auch wenn er nicht verletzt war… Es passte einfach direkt zu mir.


Bei Laura war es leider nicht immer so passend. Ihre Noten verrieten manchmal ihre Partylaune. Sie war eben eine richtige Studentin… mit allem, was man sich so vorstellen konnte. Party, morgens ausschlafen, die ein oder andere Vorlesung gar nicht erst besuchen, Typen deren Namen ich mir gar nicht erst merken wollte - da sie eh nicht wieder bei uns in der WG erscheinen würden….


Und so passt es auch sehr gut, dass sie mit Mark im Schlepptau anmarschiert kam.


„Dein Morgen war schon ziemlich stressig was?“ witzelte Mark.“ Ich schaue mir später mal dein Rad auf dem Heimweg an. Das lässt sich sicher schnell reparieren.


Ansonsten brauchst du wahrscheinlich lediglich einen neuen Schlauch.“


„Das ist sehr nett von dir, danke.“ Hauche ich leise über meine Schulter, da ich bereits ihnen voran auf dem Weg durch die Menschenmenge zur Mensa bin.


Mein Magen grummelt. Ich hatte heute über Vormittag einfach zu wenige gegessen und in all der Hektik auch meine rosa Teekanne vergessen zu füllen. Lediglich ein kläglicher Rest vom Vortag war noch in der Kanne gewesen. Aber auch dafür war ich dankbar.


„Ich stelle mich schon mal an, sichert ihr uns doch schnell einen Tisch.“ Ich weise in die Richtung der wenigen Tische, die noch frei sind und eile zur Essensausgabe, als ich Jo entdecke.


„Na, heute mal keinen Burger?“ Jo dreht sich um mit fragendem Blick.


„Wenn es nach mir ginge, hätte es so weiter gehen können. Jeden Tag Fleisch und ein Salatblatt als Alibi war doch auch vorhanden.“ Er lässt seinen Ellenbogen in meine Seite schnellen, um seinen Witz zu untermauern.


Die Schlange rückt weiter vor.


Nudeln oder Salat?


Ich entscheide mich für den Salat mit Hähnchenstreifen.


Und bin dankbar bald an der Reihe zu sein. Wenn es so weitergeht, unterhält mein knurrender Bauch sonst die ganzen Studenten vor uns in der Reihe. Einige haben sich schon umgedreht. Sie dachten sicher ich würde sie gleich von hinten anfallen oder beiseite schupsen…


„Wo warst du denn heute Morgen? Wir wollten doch vor der Vorlesung noch einmal die Unterlagen von gestern zusammen durchgehen?“ fragend schaut Jo sich um.


Das hatte ich ganz vergessen. Jetzt endlich lichtet sich in meinem Gehirn der Nebel des Morgens. Das Gefühl etwas vergessen zu haben schwindet und der Groschen fällt. Er fällt laut.


Weil ich mir das Tablett geschnappt habe und die Gabel und Messer lautstark auf den Boden rutschen.


Jo bückt sich im selben Moment in dem auch ich mich dem Besteck nähere. Wir stoßen zuerst mit den Händen und dann mit der Stirn zusammen. Blitzschnell fahre ich zusammen. Und nicht der Schmerz lässt mich dazu aufhorchen. Es ist das Gefühl, welches mich immer umgibt, wenn seine Haut ganz zufällig meine berührt.


Ich könnte nicht sagen, dass ich Tag und Nacht an ihn denken muss aber immer, wenn ich ihn sehe, schlägt mein Herz einfach etwas schneller.


„Oh Entschuldigung.“ Jo, alias Johann hebt mit einem Griff Messer und Gabel hoch und reicht sie mir auf das Tablett.


Wir beide sehen uns nur einen Bruchteil einer Sekunde an, als auch schon die „nette“ Dame der Mensa uns „der Nächste bitte“ entgegen raunt.


Jo bestellt sich das Essen und ich bin an der Reihe.


Wir verlieren in den peinlichen Momenten zwischen dem Warten auf das Essen und dem Gang zu den andern Beiden keine Worte mehr.


Es ist eine peinliche Stille.


Mein Kopf ist schwer wie Blei und meine Wangen scheinen rot zu sein. Außerdem schwitze ich. Die Arme halte ich ganz an den Körper gedrückt. Ich möchte nicht, dass er mich riecht.


Es war einfach ein ganz beschissener Morgen.


Das Essen entgegennehmend schlendere ich Jo hinterher zum Tisch. Dort unterhalten Mark und Laura sich mal wieder lautstark über irgend so eine Sitcom, bei der ich eh nie folgen kann.


Aber Laura achtet natürlich immer darauf ausreichend Lernpausen einzulegen, damit sie auch alle neuen Beziehungen und Dates im Fernsehen verfolgen kann.


„...oder was sagst du dazu?“ fragend sieht mich Laura an und reißt mich so aus meiner Gedankenwelt.


Ich scheine sie ganz verwirrt aus meinen braunen Augen heraus anzustarren, denn sie wischt das Gespräch mit ihrem Arm quasi aus der Luft und fasst zusammen: „Mark fragt, ob wir am Freitagabend mit zur Studentenparty kommen.“


Zur letzten Party konnten wir beide nicht kommen. Ich, weil ich am Lernen für eine Klausur war und Laura, weil sie mit einer fürchterlichen Erkältung auf dem Sofa lag.


„Komm, du hast es versprochen!!“ Laura schaut mich mit ihren geschminkten Augen von unten an.


„Ja, das stimmt. Und außerdem kommen wirklich alle.


Auch Jo. Und es findet diesmal freitags statt. Du hast also am restlichen Wochenende noch ausreichend Zeit zum Lernen und dich in die Bücher zu versenken.“ Mark pflichtet Laura bei und schiebt ganz allmählich seinen Arm weiter in Richtung meiner Freundin.


Auch wenn die Beiden sich in Sachen körperlicher Liebe nicht lumpen lassen, ist ihre Beziehung, wenn man das so nennen kann, kompliziert. Wobei Beziehung wohl wirklich nicht das richtige Wort dafür ist.


Sie treten immer zusammen auf, Mark ist auch oft bei uns zu Besuch. Er sucht immer den Körperkontakt zu ihr, legt den Arm um sie und oder hilft ihr beim Tragen von schweren Taschen.


Auch sie ruft ihn bei jeder sich bietenden Gelegenheit an oder vergewissert sich, ob er auch zu eben dieser Party kommt…Aber zusammen sind sie nicht. Sie versucht ihn mit anderen Typen eifersüchtig zu machen oder sich selbst zu betäuben, da bin ich mir nicht so ganz sicher, aber den Schritt offen auf ihn zuzugehen - das scheint weit entfernt.


"Ok, ich komme mit, wenn ihr mir versprecht, Samstagmittag mit mir für die Klausuren zu pauken!“ Drei große Augenpaare starren mich ungläubig an.


Wahrscheinlich, weil sie dachten es bräuchte mehr Überredungskunst um mich auf eine Party mit schwitzenden aneinandergedrängten Körpern, Alkohol, wilden Knutschereien und lauter Musik zu überreden.


Aber schon vor ein paar Tagen, das Wetter ging mir mal wieder völlig auf den Keks, hatte ich mir überlegt das ich einfach etwas lockerer werden müsste, um die Launen des Wetters und meine drohenden Kopfschmerzen zu umgehen.


Nur Kopf runter und Lernen - das konnte doch bei Weitem nicht alles sein.


Davon wussten meine Freunde aber natürlich nichts.


Und ein Blick in die leuchtenden Augen verrät mir, dass sie sich riesig freuen mich durch die Menschenmenge auf die Tanzfläche zu schleusen – am Freitag.


„Esme, versprochen.“ Jo legt seine Hand auf den Tisch, Laura und Mark strecken sie ihm ebenfalls entgegen. Ein Blick zu mir und auch meine Hand gesellt sich zu ihren über den Tisch. Wir schlagen zu viert ein.


Der Rest des Mittagessens unterscheidet sich nicht groß von dem an anderen Tagen. Und doch erhebt sich in die anfangs gedrückte Regenstimmung ein kleiner Funke der Hoffnung auf ein aufregendes Wochenende.


In meinem Geiste gehe ich bereits meine armselige Partyklamottenauswahl durch und entscheide mich dazu später mit Laura darüber zu reden.


Eventuell müsste ich mir etwas bei ihr ausleihen. Oder noch einmal shoppen gehen.


Jeans gehen immer…aber was drauf? Bauchfrei ist gerade sehr angesagt, dass weiß sogar ich. Aber es ist definitiv nicht mein Stil. Der von Laura eher. Laura Partymaus. Aber nicht ich.


Ich beiße weiter auf den viel zu trockenen Salatblättern herum und schaufele mir das letzte Hähnchenstück auf die Gabel.


Die Stühle der Mitschüler rutschen auf dem harten Boden herum, was mir signalisiert, dass die Mittagspause sich dem Ende neigt.


Auch ich werde langsam fertig, schiebe alles auf dem Tablett zusammen und stelle mich mit meinen Freunden, um das Geschirr abzuräumen, als sich Jo noch einmal, für die anderen beiden unbemerkt, zu mir herumdreht und leise zu mir spricht: „Ich freue mich schon auf Freitag.“


Dann ist er im Gedränge verschwunden. Er zu seiner Vorlesung, ich zu meiner mit den anderen Beiden.
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Abends bin ich wie gerädert. Die drohenden Kopfschmerzen, welche mich den ganzen Tag schon versucht haben niederzuschmettern, haben fast ihr Ziel erreicht. Immer wieder drängen sich Gedankensplitter von scheinbar vergessenen Momenten in mein Gedächtnis.


Wie abgerissene Buchseiten. Gepaart mit einem tiefen Ziehen in der Stirngegend. Definitiv nichts Schönes.


Wahrscheinlich habe ich auch einfach zu wenig getrunken. Ich eile zum Wasserhahn in der Küche, um dem schnell Abhilfe zu schaffen.


Ich habe mich bereits vorhin umgezogen und bin eigentlich auch schon auf dem Sprung ins Ballettstudio ein paar Straßen weiter.


Ballett ist, neben meinem Studium, mein Leben. Seit ich klein bin hat mich meine Mutter zum Unterricht geschleppt. Zuerst hatte ich große Angst, dann große Freude und im Teeniealter einen großen Durchhänger.


Aber dann half mir das Tanzen über so viele Hürden im Leben, dass ich nun nicht mehr wüsste, wie es ohne Tanzen gehen sollte. Wie sollte ich mich sonst meinen Gefühlen gegenüber öffnen? Wie ihnen Ausdruck verleihen, wenn nicht durchs Tanzen?


Und so habe ich schon vor einiger Zeit beschlossen selbst nicht nur Ballettstunden zu nehmen, sondern auch die Ausbildung zur Ballettlehrerin abzuschließen und nebenbei für Kinder Stunden in dem Studio zu geben.


Meiner Trainerin kam dies sehr gelegen. Luise brauchte damals dringend Unterstützung. Und so konnte ich mir neben dem Zuschuss von meinem Vater auch das ein oder andere bereits in der Studienzeit leisten oder ansparen.


Das Wasser ist angenehm kühl. Es läuft meine Kehle, wie eine kühle Verheißung auf Besserung hinunter. Es hilft jedoch nichts.


Ich verabschiede mich von Laura, streife mir die Schuhe über die Füße und bin auch schon aus der Tür.


Der Weg führt mich an meinem Rad vorbei. Leider hat es mit einer schnellen Reparatur nicht funktioniert. Mark hat einen neuen Schlauch bestellen müssen und wird erst in den nächsten Tagen mein Rad flicken können.


Ich schlendere also erneut zu Fuß durch die Straßen hinein in die nahegelegene Altstadt, in der sich das Studio befindet.


Es ist ein schönes Gebäude. Abends angestrahlt von vielen warmen Leuchtern. Es sieht kultiviert aus mit den grünen Fensterläden und warmen Lichtern im Innenraum.


Jetzt, wenn es noch hell ist, reiht es sich eher in die Nachbargebäude ein.


Draußen warten bereits einige Kids, dass Luise sie einlässt.


Einen Schlüssel habe ich nicht. Ich stelle mich zu ihnen und bin froh, dass der Wind meine Kopfschmerzen mit auf Wanderschaft nimmt. Er hat sie auf dem kurzen Weg weggepustet.


Ich versuche mir trotzdem für morgen zu merken, dass ich mir dringend einen Termin bei meiner Heilpraktikerin machen sollte, da die Kopfschmerzen schon lange nicht mehr so heftig gewesen waren.


Ich blicke mich um. So habe ich auch mit meiner Mutter vor diesen Türen gestanden. Ein rosa Body, ein Trikot, an.


Darunter eine Strumpfhose und darüber ein kurzes Röckchen. Ohne Bling-Bling. Einfach und alle gleich. Alle mit derselben Leidenschaft zum Tanzen. Zwar nicht am Anfang, aber zum Schluss.


Anfangs waren noch viele Kinder beim Training, aber über die Jahre sind nur die geblieben, deren Eifer ebenso groß war wie meiner. Der Eifer nach noch mehr Dehnungen und Drehungen. Noch kompliziertere Schritte, schnellere Wendungen und später auch Hebungen mit dem ein oder anderen Tanzpartner. Jungs sind seltener im Ballettunterricht zu finden.


Doch in meinem Alter waren ausgerechnet zwei eifrige Jungs.


Wir hatten viel Spaß miteinander. Sie waren einfach keine typischen Fußballjungs. Sie sind geblieben, bis sie ihre Ausbildung und Studium in eine andere Stadt verschlagen haben. Wir haben nur noch über das Handy Kontakt.


Die Türen öffnen sich. Die Kinder stürmen eng gedrängt durch die Pforte.


Die Eltern verabschieden sich wortlos und überlassen uns, Luise und mir die Verantwortung. Der Regen setzt wieder ein. Die Kinder drängen schneller, denn keiner möchte nass werden.


Ich stehe am Schluss der Schlange und die Pforten des Himmels öffnen sich erneut an diesem Tag und leeren sich über mir aus.


Es ist einfach nicht mein Tag.


Der Unterricht findet im kleinen Ballettsaal statt. Luise ist mit den größeren Mädchen nebenan.


Meine Kids sind heute auf Unruhe getrimmt. Rosa Body an rosa Body scheint heute nichts als Blödsinn im Kopf zu haben. Im Normalfall macht mir dies nichts aus. Ich tanze es einfach wett. Aber heute schlägt es mir aufs Gemüt.


Ich rufe die Kinder zur Ordnung. Sie stellen sich in einer Reihe auf und die Musik erschallt.


Die Kinder sind in dieser Stunde mal Soldaten, die sich schreitend zu einer neuen Formation aufstellen, mal Elefanten die scheppernd von einer Ecke des Raumes zu anderen stampfen oder lautlose kleine Mäuschen die ungesehen herumeilen.


Was chaotisch begann endet wundervoll mit viel Freude an der Musik.


Die Stunde ist vorbei. Die Kinder kennen den Ablauf und verlassen nach einem kurzen Abschluss den Raum um ihn für die nächstgrößeren Kindern frei zu geben.


Es dämmert bereits.


Einen schönen Sonnenuntergang habe ich schon lange nicht mehr gesehen. In letzter Zeit ist die Sonne, wenn sie überhaupt einmal zu sehen ist, von der einen auf die andere Minute einfach nur vollends verschwunden. Meine sonst so sehr geliebte „blaue Stunde“ - die Zeit, in der der Blauanteil im Dämmerlicht verschwimmt und den Blauanteil in sämtlichen Gegenständen zum Vorschein bringt, scheint nicht mehr zu existieren.


Die nächsten Kinder kommen in den Saal.


Wir wärmen uns auf. Zuerst an der Stange. Dann geht es in die Mitte. Die Konzentration scheint mit dem Alter der Kinder gestiegen zu sein. Die Stunde wird nicht mehr durch Herumgeaffe und Gemecker unterbrochen.


Alles verläuft nach Plan.


Nach dieser Stunde bin ich fertig. Ich verabschiede mich von den Teilnehmern und packe meine Sachen zusammen. Auf Luise muss ich nicht mehr warten, da ihre Stunde noch länger dauern wird .


Müde und erschöpft trete ich den Heimweg an. Immer wieder presse ich meine Finger auf mein einzigartiges Muttermal und versuche so den Kopfschmerz abklingen zu lassen.


Der Regen hat nachgelassen, so dass ich in einem ruhigeren Schritt durch die Straßen schlendern kann. Die dicke Winterjacke habe ich trotzdem bis nach oben geschlossen. An eine leichtere Jacke ist bei weitem nicht zu denken.


Die Menschen, die mir begegnen, grüßen nicht. Sie gehen in ihre Häuser, in der Hoffnung dort die nach außen schimmernde Wärme vorzufinden.


Früher war es anders. Oder zumindest in meiner Vorstellung. Früher waren die Menschen nett und freundlich. Es wurde gegrüßt und miteinander gesprochen.


Doch was hat sich verändert? Ich versuche mir über solche Dinge nicht weiter Gedanken zu machen. Ich sollte mich mehr auf meine Aufgaben konzentrieren. Auf die Klausur, auf die nächste Ballettstunde, auf die Party am Freitag… auf Jo….


Er hat sich wieder in meine Gedanken geschlichen.


Heimlich, still und leise.


Dabei mache ich mir eigentlich gar nichts aus Jungs. So denke ich zumindest. Bislang kam ich ganz gut alleine zurecht. Mein Vater kommt immer, wenn ich ihn brauche, vorbei um mir zum Beispiel beim Umzug zu helfen. Mark kümmert sich, als Freund, gerne um mein Rad.


Ansonsten bin ich wunschlos glücklich. Ich habe einfach keine Zeit für Jungsgeschichten. Das ist Sache von Laura. Obwohl ich auch schon einmal eingeknickt bin.


Schließlich handelt es sich manchmal auch eher um eine Art Gruppenzwang… man möchte schließlich nicht immer die Letzte mit einem Freund sein und unerfahren wirken… Angekommen öffne ich die schwere Haustür mit meinem Schlüssel und trete ein, nehme die Stufen nach oben und bin froh Laura gerade nicht anzutreffen.


Ich streife die Schuhe ab, stelle die Tasche auf den Stuhl vor meinem Schreibtisch und gehe noch einmal zur Garderobe, um meine Jacke aufzuhängen.


Ich atme aus. Der Stress fällt ab. Allerdings nicht in einem so großen Maß wie ich es erhofft hatte.


Ein Bad ist das, was ich jetzt brauche. Aber nicht so wie Laura immer badet. Mit lautstarker Musik und geöffnetem Fenster, damit auch ja alle von ihren Lieblingssongs übertönt werden.


Nein, ganz heimlich und leise ein heißes Schaumbad, um auch den restlichen Stress abzuschütteln.


Kaum in der Wanne angekommen schlafe ich auch schon fast ein. Nur der Wasserrand, der an mein Gesicht grenzt, hält mich wach, indem er immer wieder leicht in meine Ohren dringt.


Endlich ist es Abend. Ich atme erneut tief aus und massiere mir den Handrücken wie vorhin. Es hilft. Ein alter Trick, den sowohl meine Heilpraktikerin als auch meine Mutter mir seit Kindertagen beigebracht hatten.


Als Kind dachte ich immer mein besonderes Muttermal, welches sich genau an dieser Stelle befindet, wäre für all die Reizüberflutung in meinem Kopf der An- und Ausknopf. Diesen zu stimulieren würde all die Gedanken in meinem Gehirn sortieren und wieder in Ordnung bringen.


Meine Heilpraktikerin, Salvina, hat nur mit den Augen gefunkelt und gelächelt. So, wie man es macht, wenn ein kleines Kind einem Erwachsenen Märchen erzählt.
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Die Stufen hinauf zur Praxis von Salvina ziehen sich immer endlos. Und gerade mit den hämmernden Kopfschmerzen die bei jedem noch so kleinen Schritt wie Tackernadeln in die Kopfhaut einstechen. Schritt für Schritt. Nadel für Nadel.


Mein gequältes Gesicht hat es Laura bereits heute Morgen verraten, dass ich der erste Stunde in der Uni fehlen würde.


Sie hatte mir nur schnell gute Besserung gewünscht und ist wieder in ihrem Zimmer verschwunden. Sie kam gestern Abend erst spät nach Hause. Hatte heute Morgen jedoch ein triumphierendes Lächeln auf den Lippen mit dem ich jedoch nichts anfangen konnte.


Stufe für Stufe. Immer hoch hinaus.


Ich habe mich schon immer gefragt, warum eine solche Praxis im vierten Stock untergebracht ist.


Die Tür ist geöffnet. Ich trete hindurch. Es befinden sich so früh am Morgen noch keine weiteren Patienten im Wartezimmer. Eigentlich befinden sich dort nie Menschen.


Ich glaube Salvina hat das Wartezimmer nur eingerichtet, weil sie es so gemütlich gestalten wollte. Mit alle den Pflanzen und Korbsesseln. Mit den blauen, leichten Vorhängen und den Lichterketten dahinter. Die Bücherregale laden schon seit jeher dazu ein es sich gemütlich zu machen. Es ähnelt eher einer Leseecke.


Eigentlich ist es schade, dass Salvina so gut organisiert ist, dass man niemals auch nur die Chance dazu hat, im Wartezimmer Platz zu nehmen.


Denn meine dritte große Leidenschaft sind Bücher.


Bücher über Liebe, über Geschichte, oder auch ein guter Krimi. Eigentlich alles.


Und wenn die Atmosphäre dazu noch so herrlich zum Schmökern einlädt, würde man die Kopfschmerzen doch eigentlich gerne hier vor der Tür abladen und sich in die gemütlichen Korbsessel fallen lassen.


Doch auch heute scheine ich keine Chance dazu zu haben.


„Ach Esme - hallo! Du bist ja schon da. Setz dich doch schon einmal ins Behandlungszimmer. Ich bin sofort bei dir. Einen Augenblick noch.“


Behandlungszimmer ist auch kein passendes Wort für diese Gemütlichkeit. Angenehmes Licht, Bilder an den Wänden, eine nette Sitzgruppe die das Farbschema aus dem Wartebereich aufnimmt. Alles so stilvoll und zum Wohlfühlen.


Ich entspreche ihrer Anweisung und schreite durch den Flur zu besagtem Zimmer. Meine Blicke wandern durch die fantasievollen Zeichnungen in den Bilderrahmen.


Engelhafte Gestalten - mit Flügeln und weißen Gewändern. Eine Zeichnung wie ein Kind sie wahrscheinlich gemalt hätte- die Engel- jedoch eindeutig von Meisterhand geschwungen. Es sind anmutige Gestalten. Sie strahlen Wärme und zugleich Autorität aus.


Im nächsten Bild sind ähnliche Gestalten zu erblicken.


Allesamt Fantasiegestalten. Im Hintergrund weite Wiesen und Felder. Ein Palastgarten.


Und vor allem gutes Wetter. Das ist mir sofort aufgefallen.


Die Bilder passen perfekt zum blau-grünen Farbschema der Praxis. Elegant und edel. Meine Füße finden den Weg zu dem Stuhl, auf dem ich üblicherweise sitze, wenn ich mit Salvina unterhalte. Ein Blick durch das angrenzende Fenster lässt kein gutes Wetter auf meiner Rücktour erhoffen.


Ich warte geduldig und massiere mir weiterhin abwechselnd die Schläfen und die Grube in meiner linken Hand in der Hoffnung auf Besserung.


Salvina betritt den Raum und schließt in einer Drehung die Türe, ohne auch nur einen Schluck ihres Tees zu verschütten.


Er duftet herrlich. Rose und leicht nach Karamell.


„Esme - dieselben Beschwerden wie immer?“ Sie schaut mich von oben herab mit leicht geneigtem Kopf an. Aber auch wenn sie den Blick aus dem Stand heraus über mich gleiten lässt, komme ich mir nicht klein und verletzlich vor.


Nicht dumm oder unwissend. Einfach nur wertgeschätzt und beachtet. Salvina hört zu und schaut sich die Lage an. Immer schon. Sie lässt berichten und die entsprechenden Schmerzen mit Bildern beschreiben, anstatt eine vorschnelle Diagnose zu stellen.


Manchmal kommt es mir vor, als ob allein durch ihr Zuhören die Schmerzen viel erträglicher werden und schwinden.


Wahrscheinlich beruht das auf die Tatsache, dass mir unsere Welt immer viel schneller und unbändig hektisch vorkommt.


Und hier bei ihr in der Praxis ist die Welt einfach stehen geblieben.


Die engelsgleichen Bilder schauen auf mich herab und scheinen mich mit den Blicken ihrer großen Augen zu durchlöchern. Aber auf eine angenehme Art und Weise.


So als wollten sie sagen: „Wir wissen, warum du hier bist und wir können dich verstehen.“


„Ja, genau, die Kopfschmerzen wurden in den letzten Tagen einfach unerträglich. Immer dieses Drücken an ein und derselben Stelle. Dazu auch manchmal dieses Rauschen im Ohr. Und gestern hatte ich eine angehende Migräne. Mir sind Bildfetzen durch den Kopf gegeistert.


Von Szenen die mir nichts sagen. Unbekannte Menschen.


Unbekannte Gegend. Sie waren kaum dort, waren sie auch schon wieder weg.


Ich denke ich habe leider etwas viel Stress im Moment.“ So beschreibe ich meine Lage und fügt ganz kleinlaut hinzu „Und das Wetter schlägt mir aufs Gemüt.“


„Ja, das Wetter…“ Ihr Blick gleitet durch das Fenster.


„Irgendwann wird es wohl wieder aufhören solch eine schlechte Laune zu verbreiten. Doch bis dahin sollten wir etwas gegen deine Schmerzen tun.“


Sie erinnert mich noch einmal an die Technik mit dem Handdrücken.


„Und dabei wirst du völlig leer im Geist. Du vertreibst all deine Gedanken und kehrst einfach zu deiner inneren Mitte hin. Ich weiß, dass das eine große Anstrengung bedeutet, aber du kannst das schaffen. Deiner Mutter habe ich dies auch immer geraten. Wir haben es hier in der Praxis zusammen geübt, so wie ich es auch dir beigebracht habe.“ Zusammen setzen wir uns gerade hin.


Aber nicht auf das Sofa oder sie auf den Stuhl neben mir.


Wir nehmen uns zwei Kissen und setzen uns im Schneidersitz darauf. Mit geradem Rücken. So wie im Yoga. Wir entleeren unseren Geist - so gut, wie es nun mal geht - und drücken auf die Grube auf dem Handrücken direkt unter meinem Muttermal. Den Geist zu entleeren, stellt für mich dabei die größte Hürde dar.


Das habe ich bislang nicht einmal geschafft. Aber meine Schultern entspannen sich. Das Grübeln hört auf und so langsam komme ich zur inneren Gelassenheit.


Wir besprechen noch die ein oder andere Atemübung und finden die nötige Ruhe.


Die Gelassenheit scheint sich von innen her in mir auszubreiten wie ein angenehmer Schatten. Die äußeren Reize verblassen und sämtliche Gefühle scheinen sich taub zu stellen, nur die innere Zufriedenheit stellt sich ein.


Hin und wieder schwirrt ein Gedanke an die Ballettstunde oder an die anstehenden Klausuren vorbei wie ein Vogel, der kurz hallo zu sagen versucht, sich dann aber eines Besseren belehrt und wieder verschwindet. Doch zu der völligen Gedankenleere gelange ich trotzdem nicht.


„Die Gedanken absolut abzuschreiben und den Kopf bis auf den letzten Rest zu leeren ist eine Meisterleistung.


Das schaffen selbst die Erfahrensten nicht immer in ihrer Meditation. Aber du bist auf einem guten Weg. Denk immer daran, wenn du keinen Ausweg mehr weißt, konzentriere dich auf deine innere Mitte und mache die Übung wie besprochen.“


Sie verschreibt mir trotzdem noch ein paar Kräutertees, damit ich besser schlafen kann und bringt mich dann noch zur Praxistür.


Auch jetzt ist kein weiterer Patient zu sehen. Wenn ich mich richtig zurückerinnere, habe ich tatsächlich noch nie einen anderen Patienten von ihr kennen gelernt. Aber ich bin von Salvinas Therapiestunden immer restlos begeistert. Manchmal erscheint sie mir als der einzige ausgeglichene und freundliche Mensch auf der Erde.


Sie hält mir die Türe auf und bevor ich mich von ihr verabschieden kann, ist sie auch bereits wieder im Inneren des vierten Stocks verschwunden.


Bevor meine Gedanken wieder auf Wanderschaft und hin zum Vergleich zwischen meiner Therapeutin und den weißen Wesen in den hübsch dekorierten Bilderrahmen schwirren können, trete ich meinen Heimweg an. Ich bin sichtlich erleichtert und das spüre ich auch deutlich in meinen Kopf.


Die Stelle an meiner Hand ist zwar mittlerweile gerötet und gereizt, aber sie scheint ihre Dienste getan zu haben.


Bevor ich zur Uni husche, mache ich einen kleinen Schlenker über ein hübsches kleines Kaffee, um meinen Bedarf an einem warmen Schwarztee zu decken. Bei dem herrlich warmen Duft nach Teilchen und Gebäck bin ich fast in Versuchung einzuknicken. Schaffe es aber gerade noch meine Augen von den leckeren Versuchungen zu leiten und bestelle mir wirklich nur einen Tee zum Mitnehmen.


Die junge Frau hinter der Theke reicht mir meinen Becher, ich ergreife ihn und eile zur Uni. Ich werde es wohl noch zur zweiten Vorlesung schaffen.










[image: ] 5 [image: ]



Beim Abendessen haben Laura und ich endlich noch einmal Zeit uns über den neusten Klatsch und Tratsch der vergangenen Woche auszulassen. Die neusten Gerüchte und Pärchen innerhalb der Uni werden genauestens betrachtet.


„Hannes ist wieder mit Jule zusammen.“ Laura dreht die Augen gekonnt nach oben, als ob sie sie komplett in ihrem Kopf verstecken möchte.


„Und ich dachte Jule wüsste mittlerweile Bescheid über all die Affären und wie er sie hintergangen hat. Warum lässt sie das mit sich machen?“ Ich schaue Laura fragend an.


Warum ist Jule so tief gesunken? Hannes flirtet nicht nur mit den Mädels in ihrem Kurs. Nicht nur eine davon hat auch während seiner Beziehung mit Jule den Weg in sein Bett gefunden.


„Außerdem sieht er auch nicht besonders gut aus. Was hat er nur an sich?“


„Esme - jetzt mal wirklich! Meinst du nicht die Zahlen auf seinem Konto, oder wohl eher auf dem Konto seines Vaters, sind einige Argumente wert?“


„Ach, ich weiß nicht…geht es denn im Leben einfach wirklich nur um Geld, Macht und Sex? Gibt es keine wahre Liebe mehr? Nur Sex, Feiern und Prahlen? Das kann doch wirklich nicht alles sein im Leben. Was ist mit Familie und Freunden. Wahren Wegbegleitern und der Ehrlichkeit?“ Bei diesen Worten habe ich mein Glas mit Wein immer höher gehalten um am Ende meiner wirklich beeindruckenden Rede das Glas zu schwenken und die liebliche goldene Flüssigkeit schwungvoll zum Mund zu führen.


Laura applaudiert. „Wirklich gute Rede Esme. Aber ich denke, wenn Jo an deiner Tür klingen würde und dir ein unwiderstehliches Angebot machen würde, na, da würdest du auch nicht nein sagen- oder?“ Wir schauen uns an… und lachen. Einfach nur herzliches Lachen. Über die Situation, darüber wie die Vorstellung wäre, wenn ich und nicht Laura zur Abwechslung einmal Sex im Zimmer hätte und Laura sich die Ohrstöpsel in der nächsten Apotheke besorgen müsste. Oder noch besser sich meine aus dem Badezimmerschrank ausleihen würde. Wir lachen und lachen. Klopfen uns gegenseitig auf den Rücken, wenn wir uns am Wein verschlucken und haben einen absolut gelösten Abend mit Wein und ohne Kopfweh.


„Es ist schon spät.“ Ein Blick auf die Wanduhr verrät uns, dass wir uns nur noch ein paar Stunden Schlaf gönnen können, da am nächsten Tag wieder Vorlesungen stattfinden würden.


„Ich werde eh erst zur zweiten Vorlesung eintreffen. Mark und ich möchten noch zusammen ins Kaffee zu einem gemütlichen Frühstück gehen. Kommst du mit?“


„Nee, nee, lass mal. Ich möchte euch nicht die Tour vermasseln. Außerdem habe ich vor die Vorlesung nicht zu verpassen.“


„Na, wie du meinst. Dir viel Spaß mit dem Professor.“ Laura zwinkert mir zu und verlässt den Raum Richtung Bad als Erste.


„Euch auch viel Spaß. Bin gespannt, ob wir uns zur zweiten Stunde sehen.“ Mein Augenzwinkern ist nicht weniger zweideutig gedacht, als es auch klingt.


Als Laura im Bad fertig ist, schlendert sie in ihr Zimmer.


Das Schließen der Zimmertür verrät mir, dass ich nun ins Bad kann. Nur mit Mühe kann ich mich aus den Zeilen meines Buches lösen, dass ich mir in der Zwischenzeit gegönnt habe.


Keine zehn Minuten später strecke ich mich in meinem gemütlichen Bett aus und lass meine Gedanken und Blicke durch mein Zimmer und den heutigen Tag wandern. Die Kopfschmerzen sind auf ein minimales Maß geschrumpft und es verspricht eine angenehme Nacht zu werden.


Als ich die Augen schließe, bin ich schon kurz später in die Traumwelt entflohen.


Plötzlich steht Laura neben mir am Bett. Sie schwingt die Decke zur Seite und schmiegt sich eng an mich. Wie ein kleines Kind an seine Mutter. Ich bin mir zwar nicht sicher, was das zu bedeuten hat, frage aber nicht nach.


In der nächsten Sekunde schweben die engelsgleichen Wesen aus den Bilderrahmen von Salvinas Praxis mir entgegen. Ich befinde mich auf einem der Sofas in der Leseecke ihrer Praxis. Schlage mein Buch zu und blicke dem leeren Blick des Wesens entgegen.


Ich packe nach Lauras Hand, aber sie befindet sich nicht mehr neben mir. Nicht im Bett und auch nicht in der Praxis.


Das Wesen schwebt langsam auf mich zu. Ja, es scheint zu schweben. Es hat keine Füße. Es schwebt ohne ruckartige Bewegung direkt auf mich zu. Die rechte Hand unter seinem feenartigen Gewand streckt sich aus und mit seinem Zeigefinger zeigt es auf mich.


Es spricht nicht. Es zeig nur. Es zeigt mit dem Finger und mit seinem ganzen fast durchsichtig weißen Körper. Ich blicke mich um, doch außer mir ist keiner im Raum. Ich bin allein mit dem Wesen.


Doch ich habe keine Angst. Es macht den Eindruck, als ob es ihm ähnlich geht.


Ein kurzes Flackern. Die Bilder vor meinem Auge flattern.


Mir wird kurz warm und meine linke Hand erglüht.


Wahrscheinlich, weil ich den ganzen Tag auf dem Muttermal herum gedrückt habe.


Plötzlich liege ich wieder alleine in meinem Bett.


Etwas fehlt mir. Der warme Körper meiner Freundin, der sich an mich lehnt. Oder war sie es gar nicht? Ein süßlicher Duft erfüllt das Zimmer.


Das Parfum meiner Mutter. Mohn und Blumenwiese. Den Duft kenne ich noch. Er ist mir so vertraut wie meine eigene Handschrift.


Ich atme ihn ein und versuche ihn zu halten.


Der Duft scheint mich komplett zu umhüllen. Er legt sich um mich nieder wie eine sanfte Decke um ein kleines Baby, um es leise in den Schlaf zu wiegen.


Meine Augen flackern erneut. Im nächsten Moment befinde ich mich auf der Wiesenlandschaft in den Bilderrahmen in der Praxis. Nur, dass es gerade Winter ist. Nichts erinnert mehr an die wilden Wiesen mit den Blumen. Eine dicke Schneeschicht legt sich um die Hügel und scheint alles in seinen Winterbann gelegt zu haben.


Und doch riecht es angenehm nach Blumenwiese. Dafür muss eindeutig meine Mutter verantwortlich sein.


Meine Mutter. Elara war ihr Name. Doch meine Gedanken erlauben es mir nicht weiter abzudriften. Sie erlauben es mir nicht zu weinen oder gar nach ihr zu rufen.


Doch es ist eindeutig ihr Duft.


Ich drehe mich um. Sie muss hier irgendwo sein. Dieses Parfum kann man nicht irgendwo kaufen. Ich habe es fünf Jahre lang versucht in jeder Drogerie oder Parfümerie zu erwerben. Doch ohne Erfolg. Ich habe es gegoogelt, erfragt und mich erkundigt. Doch kein ausprobierter Duft brachte den gewünschten Erfolg.


Auch hinter den verschneiten Tannen ist sie nicht zu entdecken. Nirgends. Ich drehe mich und drehe mich und drehe mich. Schon schmiegt sich mein Körper in die mir ach so bekannten Ballettdrehungen und wiegt mich sanft zurück in den Schlaf. Doch ich möchte diesen Duft nicht verlassen. Er erinnert mich an eine Zeit, die ich am liebsten wieder zurück haben möchte.


An eine Zeit voller Liebe und Freude. An meine Mutter.


Daran wie sie mich jeden Morgen weckte, jeden Tag nach der Schule willkommen hieß oder verabschiedet.


Doch mein Gedankenkarussell dreht sich weiter und weiter. Ohne zu halten. Es dreht sich ins Unermessliche.


Bilder tauchen vor meinem inneren Auge auf. Bilder wie meine Mutter mich hält, nachdem ich mich am Knie aufgeschürft habe. Ich bin nicht älter als vier Jahre. Sie hält mich und streichelt mir behutsam über das Knie und meine Hand. Doch warum über die Hand? Über das Muttermal? Ich sehe meinen eigenen Blick. Die Tränen getrocknet von den Händen meiner Mutter und ganz beseelt in ihrem Schoß. Jede Streicheleinheit auf meiner Handfläche bedeutet mir so viel und versetzt mich in Ruhe und Frieden.


Ein nächstes Bild verdrängt dieses von der Bildfläche.


Meine Mutter in einem weißen Gewand. Es erinnert mich an die Engelfigur vom Anfang.


Dann Nichts. Schnee. Schneegestöber. Ein Palast, der sich hinter den Bergen hervortut.


Ein nächstes Bild. Ich drehe mich, drehe mich und drehe mich aus meiner Ballettkleidung heraus und aus dem Ballettsaal wird ein großer Thronsaal mit vielen Menschen am Rand. Alle schauen auf mich. Ich bin winzig klein. Die anderen Menschen riesig. Sie deuten mit dem Finger auf mich. Manche haben spitze Zähne, Manche lange Ohren.


Elfenartig. Jeder so einzigartig. Alle schauen meinen Bewegungen nach. Und dann wieder dieser Duft. Er scheint mich zu rufen, mich aufzufordern ihm zu folgen.


Tränen laufen mir die Wangen hinab. Ich kann kaum noch atmen. Aber was hält mich so außer Atem?


Ist es der Anblick von meinem Ballett tanzenden Ich oder die Tatsache, dass ich in dem Traum gefangen bin und mich nicht zu befreien weiß.


Aber beim Anblick meiner Mutter, die sich langsam, aber sicher einen Weg durch die Menschenmenge bahnt kann ich nicht anders als mir zu wünschen, dass dieser Traum niemals endet. Ich war ihr lange nicht mehr so nahe gewesen.


Ihr Duft betört mich noch immer als sich neben ihr ein hübscher junger Mann nach meiner Hand beugt und mir deutet ihm zu folgen.


Ich folge ihm. Ohne zu wissen, was er vor hat. Es ist nicht Jo, doch das macht mir nichts aus.


Er ist älter als ich. Doch ich kann ihn nicht einschätzen. Er hat eine einschüchternde Art an sich. Er deutet auf die Tanzfläche. Spricht jedoch nicht.


Er setzt an zu tanzen. Einen eher traditionellen Tanz. Kein Discogetue. Seine Bewegungen sich anmutig. Ohne Mühe schleudert er mich über die Tanzfläche und ich bin mir sicher, wir geben ein wunderschönes Bild ab. Meine dunklen langen Haare bilden einen wunderschönen Kontrast zu seiner goldenen Haut. Unsere Blicke treffen sich und dann verschwindet der Duft, das Bild, die Menschen.


Alles wird schwarz. Nicht ganz. Ich stelle fest, dass sich das Bild halten will. Es erfüllt mich mit solch einer Freude, dass mein ganzer Körper danach lechzt.


Ich möchte es festhalten, greife mit den Fingern danach, doch meine Hände greifen in eine schlabberige Nebelsuppe. Ein dicker undurchdringlicher schwarzer Nebel, der keine Wünsche zu würdigen weiß. Ein dicker Wust an schwarzem Nichts.


Keine Geräusche mehr, keine Musik im Hintergrund, kein tanzendes Paar.


Und plötzlich weiß ich nicht mehr, ob es ein Traum war oder Wirklichkeit. Ich bin so klar bei Verstand, dass ich nicht mal mehr merke, dass ich noch schlafe.


Ich schlafe?


Ich schrecke hoch. Mit glasklarem Blick wandern meine Augen zu meiner linken Hand. Sie ist warm, so als ob sie eben noch gehalten wurde. Von einem wunderschönen Mann mit goldener Haut.


Das Muttermal glüht förmlich. Mir wird schwindelig. Ich lege mich erneut hin und gönne meinen Augen eine Pause.


Bevor sich meine Gedanken sammeln können, bin ich auch schon wieder ins Land der Träume abgedriftet. Nur, dass mich dieses Mal leider kein schöner Traum und betörender Duft übermannt. Ein langer schwerer Schlaf übermannt mich und reißt mich mit sich wie die Wellen den Sand am Meer.


Als der Wecker ertönt, bin ich so ausgeschlafen wie selten. Obwohl mein Gewissen und Unterbewusstsein mir vorgaukeln, dass ich in der Nacht schwere Albträume erlitten habe. Auch das zerwühlte Bettzeug zeugt von einer lebendigen Nacht.


Doch mir mag es beim besten Willen nicht mehr einfallen, was ich geträumt haben soll.
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Die heutigen Vorlesungen waren etwas zäh - wie auch zu erwarten war. Laura und Mark sind erst später zu uns gestoßen. Ihre Blicke trafen sich auch während der Vorlesungen ununterbrochen. Ich musste hin und wieder die Augen verdrehen, als Laura mich fragend ansah.


Sie kicherte.


Heute Abend würde die Party sein. Für alle anderen war es lediglich eine Party von vielen. Fast wöchentlich fanden entweder in den WGs oder im Wohnheim Feiern statt. Sie wurden oft ans schwarze Brett in der Uni gehangen, damit möglichst viele ihren Spaß dort haben konnten.


Doch ich ließ mich nicht allzu oft dazu hinreißen einer solchen Einladung zu folgen. Es ist nicht so, dass ich nicht Spaß haben kann, ganz sicher nicht. Es ist auch nicht so, dass ich keinen Alkohol vertragen würde.


Vielmehr bin ich einfach zu ehrgeizig. So verkopft mein Ziel zu verwirklichen, dass ich keinen Nutzen in der puren Zeitverschwendung von nutzlosen Feiern und dem Brummen im Kopf am nächsten Tag sehen würde.


Doch auf heute Abend freue ich mich. Wenn da nur die Klamottenfrage nicht wäre.


„Wir gehen einfach Shoppen.“ Ließ Laura von sich hören.


Und so machen wir beide uns von der Uni aus, anstatt direkt nach Hause, auf den Weg zur Altstadt. Dort befinden sich in unmittelbarer Nähe des Ballettstudios zahlreiche kleine Boutiquen mit wunderhübscher Kleidung, kleine Blumenläden und nette Kaffees mit selbstgebackenen Torten und Muffins.


Früher waren wir beide öfter hier. Laura war auch immer noch oft hier, da bin ich mir sicher. Aber meine Zeit ließ es einfach nicht zu.


Es regnet mal wieder. Wir spannen den einen Schirm auf, den Einzigen, den wir in der Wohnung besitzen und gehen Arm in Arm unter dem kleinen bunten Schirm an den hübsch dekorierten Schaufenstern vorbei.


Kurz bevor der Himmel endgültig seine Pforten aufreißt und die Wasserfluten ihren Weg durch die Fußgängerzone finden, entdecken wir ein paar süße T-Shirts in der Auslage eines kleinen Ladens, suchen Schutz vor Wind und Wetter und vertreiben uns die Zeit mit der Anprobe.


„Laura, hier sieh mal - das würde dir mit deinen Haaren sicher gut stehen.“ Ich reiche ihr ein Shirt in Petrol. Ihre Lieblingsfarbe, dessen bin ich mir fast sicher. Der Anblick ihres Kleiderschrankes ließ keine andere Meinung zu.


Laura schwenkt einen Arm aus der Umkleide und bittet um das Shirt. Ruckzuck streift sie es über und präsentiert es mir.


„Oh ja! Das ist wunderschön. Mit einem tiefen Rückenausschnitt. Das wird Mark auch gefallen.“


Ich werfe ihr das nächste Shirt über und wir müssen kichern.


Die Verkäuferin sieht verdutzt zu uns hinüber. Gott sei Dank ist sie mit einer älteren Kundin zugange und scheint keine Zeit an zwei Studentinnen zu verschwenden.


Der Regen draußen klatscht mit voller Wucht gegen die große Scheibe des Landens, als wolle das Wetter uns sagen, dass wir uns Zeit mit der Anprobe lassen sollten.


Und das lassen wir uns auch nicht zweimal sagen.


Laura reicht mir ein Blusenkleid mit dunkelroten Streifen entgegen. Der Kragen, den man wunderschön aufstellen kann, lässt einen tiefen Blick ins Dekolleté zu.


„Das steht dir wirklich ausgezeichnet. Kauf das!“ Laura lässt keinen Zweifel offen. In Einkaufsangelegenheiten sollte man ihr sicherlich voll vertrauen.


Ich begebe mich wieder in die Umkleide und knöpfe das Kleid von oben nach unten auf. Dabei fällt mein Blick in den Spiegel und auf meine Hände die langsam, aber sicher all die zahlreichen Knöpfe öffnen.


Ich nehme die rechte Hand und fahre langsam über das herzförmige Muttermal auf meiner Linken.


Es ist so einzigartig, dass ich mich jedes Mal wundere, dass auch meine Mutter das gleiche Mal an genau der gleichen Stelle hatte.


Ganz dumpf kommt mir ein Gedanke, den ich jedoch kaum zu fassen bekomme. So als ob ich etwas Wichtiges vergessen habe. Etwas einzukaufen? Etwas für heute Abend? Für die Uni? Doch bei all dem Grübeln will es mir nicht einfallen.


Ich knöpfe weiter das Kleid auf und steige hinaus. Der Blick auf das Preisschild lässt mich aufatmen. Das ist sicher drin.


Zwar kann ich mietfrei in der Wohnung von Lauras Eltern und meinem Vater leben und gehe neben der Uni auch noch jobben, aber große Sprünge kann ich dennoch nicht machen. Mein Vater unterstützt mich auch weiter finanziell, doch ich hätte ein schlechtes Gewissen sein Geld für unnötige Dinge auszugeben.


Essen und Schuldinge, das ist ok. Aber Unterwäsche oder Partykleidung, um einem Jungen zu gefallen, dabei hätte ich keinen Spaß meinem Vater auf der Tasche zu liegen.


Laura steckt noch weiter in der Umkleide. Um sie herum sieht es mittlerweile aus wie auf dem Trödelmarkt. Ich klaube einige Shirts zusammen.


„Welches Shirt nimmst du?“


„Ich denke das Petrolfarbene von am Anfang. Es hat meinen Teint am besten zur Geltung gebracht.“ Lauras Antwort folgt schnell aus der Kabine.


Das Wetter ist auch nach einer Dreiviertelstunde immer noch nicht besser. Langsam drängt die Verkäuferin sich uns auf.


„Wir sollten zahlen.“ Werfe ich Laura die Worte zu.


Ich weiß, wie sehr sie es hasst von unfähigen Verkäuferinnen angemacht zu werden, die einem das absolut Falsche an Kleidung in die Kabine bringen und auch nicht auf die passende Farbauswahl achten.


Da bin ich ganz auf ihrer Seite. Und außerdem gibt es auch Tage, an denen man einfach mal nur Stöbern möchte, ohne direkt ein Vermögen an eine so oder so bereits vermögendere Ladenbesitzerin, als wir beide es waren, zu zahlen. Manchmal muss man auch einfach mal nur träumen dürfen.


Wir gehen zur Ladentheke. Laura mit ihrem Shirt und ich mit dem Blusenkleid. Beide froh über den Fund und darüber das ekelhafte Wetter mit guter Laune wett gemacht zu haben.


Doch auch nach dem Bezahlen schüttet es wie aus Eimern. Wir bleiben vor dem Laden stehen. Das kleine Glöckchen an der Ladentür hallt noch nach dem Schließen der Tür nach. Es erinnert an ein kleines Vögelchen im Frühling. Vögel, die ich bei diesem Sauwetter schon so lange vermisse.


„Sollen wir noch einen Tee trinken gehen?“ schlägt Laura vor.


Der kleine gemütliche Laden ist direkt um die Ecke. Und zu zweit unter diesem kleinen Schirm sollten wir bei diesem Wetter erst gar nicht versuchen den Heimweg anzutreten.


„Eine gute Idee.“ Stimme ich meiner Freundin lobend zu.


Doch auch selbst die wenigen Schritte zum Café verwandeln unsere Hosen in nasse Lappen, welche vom Regenwasser auf der Gasse getränkt werden.


Der Schirm hält dem Wind nicht stand und verbiegt sich nach oben. Die dicken Winterjacken, welche wir glücklicherweise gewählt hatten, halten den größten Regen ab, sodass wir zwar pitschnass aber nach dem Ausziehen der Jacken zumindest oben fast schon wieder trocken sind.
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Das Café ist eins meiner Lieblingskaffees. Es bietet neben einem wunderbar reichhaltigen Teesortiment auch viele außergewöhnliche Backwaren in der Auslage an.


Die Bäckerin, eine alte Dame die es sich zur Lebensaufgabe gemacht zu haben scheint die Menschen mit ihren Gebäcken zu einem regelrechten Geschmacksorgasmus zu befördern, steht wie so oft, wenn ich hier vorbei komme hinter der Theke und blickt in ihren Laden hinein. Das Bedienen überlässt sie dem jüngeren Personal.


Aber das Backen noch lange nicht. Vor einigen Wochen habe ich mich länger mit ihr unterhalten. Sie macht den Eindruck eine der Personen zu sein, der das Wetter morgens in aller Herrgott Frühe in der Backstube nichts anhaben kann.


Sie hat es dort mollig warm und backt bei Schlagermusik locker vor sich hin. All die Törtchen, Muffins, Torten und Gebäcke, die einem das Wasser im Mund zusammenlaufen lassen.


Laura tritt an einen kleinen Tisch für zwei und nimmt mit Blick ins Innere der Gaststube Platz. Das ist tatsächlich unser beider Lieblingsblickwinkel.


Immer so, dass man beim Plaudern die Menschen beobachten kann. Niemals mit dem Rücken zum Raum.


Dieses Mal scheine ich Pech gehabt zu haben. Das beweist mir auch Lauras Grinsen im Gesicht. Wir bestellen zwei Schwarztees und je ein Stück gedeckter Apfelkuchen, lehnen uns in unserem Sitz zurück und freuen uns unseres Lebens, dass wir es nicht gewagt haben den Heimweg anzutreten.


Mittlerweile stürmen immer mehr Menschen in das Café und versuchen sich vor dem Weltuntergangswetter draußen zu retten.


„Hoffentlich lässt der Regen bis heute Abend nach. Um zwanzig Uhr treffen wir uns in der WG und machen uns mit den Jungs zusammen auf den Weg ins Studentenwohnheim.“ Laura hatte vorhin in einem Chat mit Mark und Jo den Plan geschmiedet.


„Zuerst wollte Jo uns mit dem Auto abholen, aber wenn wir laufen, kann er auch etwas trinken. Da müsste nur vorher die Sintflut beendet sein.“ fügt sie hinzu.


„Um ehrlich zu sein, frage ich mich, was das mit der globalen Erderwärmung noch auf sich hat. Seit mehreren Jahren sind die kompletten Sommer verregnet. Es gibt Hangrutsche, weil alles aufgeschwemmt ist und ans Freibad ist schon lange nicht mehr zu denken. Ich glaube den letzten warmen und genießbaren Sommer hatte ich als meine Mutter noch lebte.“ Jetzt war es raus. Die Worte sind mir einfach so über die Lippen gekommen. Und damit meine ich nicht das Wetter. Der Tod meiner Mutter war lange Zeit ein absolutes Tabuthema. Natürlich hatte ich in der Zeit der Trauer, also im ersten Jahr danach, immer mal wieder mit meinem Vater und auch meinen Freunden darüber gesprochen. Doch in letzter Zeit hatte ich es satt immer wieder daran erinnert zu werden. Immer wieder ausgelassene Stimmungen zu trüben oder um Mitleid hechelnd dazustehen mit Tränen in den Augen.
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